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Der poetischeText als Bildkritik

Wie ist eine bildkritische Literaturwissenschaft zu
denken? Wenn die poetische Bildlichkeit im Text,
als ikonische Poiesis der Dichtung, aufgesucht
werden soll, dann muss ein Bildbegriff entwickelt
werden, der sich sowohl von den sichtbaren Bil-
dern als auch von den inneren Bildern unterschei-
det. Der hier vorliegende Versuch unternimmt
dazu drei Anläufe. Zuerst wird der Begriff des Bil-
des in Anlehnung an Husserl vom Bildträger und
vom Bildgegenstand unterschieden: So können
die Relationen von Bild und Bildträger jenseits
der Visualität gedacht werden. Zweitens wird der
Bildbegriff in den Theorien vom Sprachursprung
aufgesucht: So kann eine unfruchtbare Dichoto-
mie von Sprache versus Bild unterlaufen und die
Bildlichkeit im Sprachursprung verankert werden.
Schließlich wird in Anlehnung an Jakobson eine
Texttheorie der poetischen Bildlichkeit entwickelt.
Diese Überlegungen führen zu der Bestimmung,
dass der poetische Text unmittelbar eine ikoni-
sche Poiesis betreibt, aber zugleich, als Text, dem
Bild opponiert: Der poetische Text ist Bildkritik. R
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Vorwort

 

Der Normalfall des sowohl vortheoretischen Bildverständnisses 
als auch vieler theoretisch aufbereiteter Bildbegriffe sieht etwa so 
aus: Man geht davon aus, dass es Bilder gibt. Sie sind sichtbar. Das 
Modell für diesen Normalfall ist das Gemälde. Das Gemälde gilt 
als eine mit starker performativer Macht ausgestattete Erscheinung 
des Bildlichen.

Wir können das Gemälde anschauen. Wir können, um 
den Zwischenraum zwischen Gemälde und innerem Anschauungs-
bild mit Theoriegehalt auszustatten, über die Physiologie des Auges 
und des Blickens reden. Wir können uns Gedanken über die Sche-
matisierungen machen, die im Erkenntnisapparat stattfinden. Viel-
leicht kommen wir zu dem Ergebnis, dass wir das Bild nicht ganz 
so sehen, wie es da hängt, sondern so, wie wir es aufgrund unseres 
Sehens sehen.

Dann können wir uns abwenden. Wir haben ein Erinne-
rungsbild des gesehenen Bildes. Wir machen die Erfahrung, dass 
dieses sekundäre Bild eines vormalig gesehenen primären Bildes 
sofort und sehr schnell verblasst. Zugleich bleibt aber ein stabiler 
ikonischer Erinnerungskern, welcher garantiert, dass wir bei erneu-
tem Sehen des primären Bildes dieses als dasjenige wieder erkennen, 
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welches wir vorher als verursachendes Bild unseres Erinnerungsbild-
es gesehen haben. Wenn wir uns also derart abgewendet haben und 
nur noch ein sekundäres Bild in unserem Inneren besitzen, können 
wir es unter anderem mit der Sprache beschreiben. Das nennt man 
Ekphrasis. Sie ist, so ihre eigentliche und ursprüngliche Funktion, 
dazu da, Bilder sprachlich dann zu evozieren, wenn sie aktualiter 
gerade nicht da sind. Wenn die Poesie bildlich sein soll – und eine 
lange poetologische Tradition wird nicht müde, dies zu behaupten –, 
dann kann nach dem skizzierten Normalfall ihre Bildlichkeit nur 
darin bestehen, dass sie das sekundäre Erinnerungsbild sprachlich 
evoziert. Die Bilder der Poesie wären also tertiäre sprachliche Evoka-
tionen sekundärer Erinnerungsbilder von primären realen Bildern, 
welche nach dem Modell Gemälde konzipiert sind.

Dieselbe poetologische Tradition, die eine konstitutive 
Bildlichkeit des poetischen Textes behauptet, geht aber zugleich von 
einem starken Begriff der Poiesis aus. Aus sich selbst erzeugt die 
Poesie ursprünglich ihre Bildlichkeit. Sie ist nicht die sprachlich 
sekundäre Substitution sekundärer Erinnerungsbilder, sondern als 
Hervorbringen, als Erzeugen, also als Poiesis eine selbst originäre 
Weise, Bilder zu exponieren. Und diese Bilder sind als sprachliche 
Bilder nicht sichtbar. Die Buchstaben, die zu lesen sind, geben als sie 
selbst kein Bild zu sehen.

Will man verstehen, was die historische als auch die sys-
tematische Poetik mit der Aussage, dass Poesie genuin und vom 
Ursprung her bildlich sei, gemeint hat, so muss man offenkundig 
einen Bildbegriff entwickeln, der nicht mit dem genannten Normal-
fall konvergiert. Es lässt sich keine genuine Poesis des Bildes in der 
Dichtung denken, wenn man die sprachliche Bildlichkeit prinzipiell 
aus einer supplementären Kette von Nachträglichkeiten heraus ver-
steht. Die poetische Sprache ist nicht die ekphrastische Fortsetzung 
eines vorgängigen Sehens, sowenig wie die Literaturwissenschaften 
hinsichtlich des Bildes nur eine sprachliche Verständigung der kunst- 
wissenschaftlichen Tätigkeiten sind. Es geht vielmehr um einen an-
deren Bildbegriff.

In der wissenschaftsgeschichtlichen Situation einer sich 
etablierenden Bildwissenschaft ist das Projekt, eine Theorie des po-
etischen Textes als Bildkritik zu entwerfen, sowohl zeitgemäß als 
auch sperrig. Denn offenkundig kann eine Poetologie der Bildlich-
keit nicht vom Dispositiv des Sichtbaren ausgehen. Der Text ist ihre 
Bezugsgröße, und die Frage lautet schlicht, wie eine Texttheorie der 
poetischen Bildlichkeit auszusehen hat. Wenn derart der Ausgang 

und das Ziel der Argumentation nicht im sichtbaren Bild nach dem 
Modell des Gemäldes liegen kann, dann stellt sich ein solches Pro-
jekt von vornherein in die evidente Opposition zum landläufigen 
Normalfall des Bildlichen. Nun ist für eine Theoriebildung eine 
durchaus kontraevidente Außerkraftsetzung von unkritisch affir-
mierter Normalität nicht unschicklich. Denn vielleicht verhindert 
nichts den Eintritt in die bildkritische Argumentation nachhaltiger 
als die Annahme, es gäbe einen Normalfall des Bildlichen.

Die Notwendigkeiten für ein Verständnis der bildkriti-
schen Dimension des poetischen Textes sind damit klar umrissen. 
Es muss zunächst ein Bildbegriff entwickelt werden, der sich vom 
Dispositiv des Sichtbaren loslöst. Ein solcher Theorieansatz steht 
in Opposition auch zu Ästhetiken des Performativen, die das Bild 
konstitutiv mit seiner erscheinenden Materialität verbinden und ge-
rade diese Verbindung als Performanz des Materiellen hin zur seiner 
Selbstdarstellung als Bild denken. Hier geht es jedoch im Eröffnungs-
schritt um eine begriffliche Operation, die man annäherungsweise 
mit Husserl als phänomenologische Reduktion bezeichnen kann. 
Das Bild wird doppelt unterschieden vom Bildträger und vom Re-
ferenzobjekt. Es wird damit als eidetischer Gegenstand verstanden. 
Durch die Einklammerung der Materialität und der Fremdreferenz 
verliert der Bildbegriff viel von dem, was ihm normalerweise zuge-
schrieben wird. Die Kapitel I.1. und I.2. sind dieser Reduktion, also 
der Durcharbeitung der doppelten Unterscheidung gewidmet, das 
Kapitel I.3. fragt nach den Bestimmungen, die diesem gegenüber 
dem naiven Vorverständnis strategisch reduzierten Bildbegriff noch 
zukommen können.

Der erneute Aufbau der ikonischen Komplexität, der bild- 
lichen Dichte und des Reichtums von Bildlichkeit für den Bereich 
der poetischen Bilder erfolgt in zwei Schritten. Zunächst wird nach-
gewiesen, dass die Sprache allgemein auf Bilder angewiesen ist oder 
genauer: dass der Sprachursprung überhaupt nur aus der Bezogen-
heit auf einen gleichzeitigen Bildursprung gedacht werden kann, so 
dass Sprache und Bild ab origo aufeinander in der Weise bezogen 
sind, dass sie diese Beziehung zugleich andauernd leugnen und zu 
überwinden trachten. Eine erneute Lektüre einiger Schlüsseltexte 
der langen Tradition von Sprachursprungstheorien dient dem Ziel, 
den Bildbegriff unhintergehbar in der Sprache zu verankern. Das 
II. Kapitel entwickelt die These, dass erst die sprachliche Unter-
scheidungstätigkeit etwas als etwas zu sehen gibt und dass umge-
kehrt erst das als Bild Gesehene für die Sprache der Anlass ist, ihre 
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unterscheidende Tätigkeit zu zünden. Es entsteht ein in sich dyna-
misches Modell der Rekursion von Unterscheidung (Sprache) und 
Sehen (Bild): ein permanenter Chiasmus.

Diese allgemeine sprachphilosophische wie bildtheoreti-
sche These wird im III. Kapitel auf den poetischen Text hin bestimmt. 
Hier werden die Kernthesen des Buches entwickelt. Der poetische 
Text wird als eine komplexe sprachliche Gestalt verstanden, welche 
die in der Tiefe der Sprache liegende Verschränkung von Bild und 
Sprache auf eine spezifische Weise reinszeniert. Im Zentrum steht 
eine Lektüre von Roman Jakobsons Aufsatz Linguistik und Poetik. 
Indem das Äquivalenzprinzip der poetischen Funktion ikonisch 
neu verstanden und eine Grammatik der poetischen Sprache aus 
einem systemtheoretisch dynamisierten Funktionenmodell entwi-
ckelt wird, entsteht die Theorie des poetischen Textes als Bildkritik. 
Denn es ist die Textualität mit ihrem distinktiven Grundcharakter, 
welche die ikonische Poiesis unterwandert, zerstört, segmentiert. 
Dieses unhintergehbare Zugleich von Bilderzeugung und Bildzer-
störung wird hier Bildkritik genannt. Es leuchtet ein, dass diese Ge-
dankenfigur eine gewisse Nähe zur Dekonstruktion hat, mit dieser 
aber nicht verwechselt werden möchte. Der Entwurf einer Theorie 
des poetischen Textes als Bildkritik wird gegen Ende des Kapitels 
(III.4.) in eine Reflexion derjenigen literaturwissenschaftlichen Me-
thodologie überführt, welche sich der Frage der Exegese poetischer 
Bildlichkeit stellt.

Zu Dank bin ich den vielen Debatten im Rahmen der Bas- 
ler Bildkritik verpflichtet. Es war vor allem dieser Schweizer Nation 
ale Forschungsschwerpunkt, dessen interdisziplinäre Anlage mich 
zu einer Fragestellung geführt hat, die für den Literaturwissen- 
schaftler nicht nahelag, aber umso fruchtbarer wurde. Die Diskus-
sion mit Gottfried Boehm und seinem Versuch, die Frage der Bild-
kritik in einen interdisziplinären Raum zu stellen, ohne dabei die 
geisteswissenschaftlichen Grundbestimmungen aufzugeben, war für 
die hier formulierte Theorie einer bildkritischen Literaturwissen-
schaft von zentraler Wichtigkeit. In der Tat versucht das vorliegende 
Buch, sowohl die Poesie als auch ihre wissenschaftliche Behandlung 
grundsätzlich vom Bildbegriff her zu verstehen. Es steht damit in ei-
ner langen poetologischen Tradition, die hier jedoch im Interesse der 
systematischen Argumentation nicht eigens rekonstruiert wird. Mit 
der exegetischen Praxis einer bildkritischen Literaturwissenschaft 
sind die Forschergruppen der Basler Bildkritik ebenso beschäftigt 
wie der Verfasser im Rahmen vieler kleinerer Studien.

Viele Personen haben das Manuskript in seinen verschie-
denen Stadien begleitet. Nennen möchte ich die Mitarbeiterinnen 
des Basler Lehrstuhls, deren sorgfältige Korrekturlektüren eine 
große Hilfe waren: Danielle Schwab, Judith Schifferle, Evi Foun-
toulakis sowie die Mitarbeitenden der literaturwissenschaftlichen 
Forschergruppe der Basler Bildkritik: Nina Herres, Sonja Böni, 
Csongor Lörincz.
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